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1kön.19,4-8   Eph.4,30-5,2   Joh.6,41-51
Wenn man die Kinder von klein auf entsprechend einschüchtert, so wie es in anderen Weltgegenden heute noch geschieht – und wie es früher bei uns beinhart praktiziert wurde – dann sitzt ihnen auch im Heranwachsen noch ein solcher heilloser Respekt in den Knochen, dass sie – in der Regel jedenfalls – ihren Eltern nicht widersprechen und sie nicht zu kritisieren wagen.
Ganz anders ist das bei allen Menschen, die Gott kennen, wie er ist. Die wissen, dass er von so einer systematischen Unterdrückerei gar nichts hält – und dass er für sich selber so ein devotes Verhalten nicht leiden kann. ER fordert die Leute geradezu heraus, gegen ihn aufzubegehren, wenn ihnen danach zumute ist. Er möchte, dass sie sich alle Gedanken auch machen, die ihnen ins Hirn schießen – dass sie also auch Fragen stellen und ihn selber in Frage stellen, wenn sie die Logik dazu führt. In der Bibel gibt es viel Aufbegehren gegen Gott, das er selbstverständlich einsteckt.

Und wenn nun also Gott selber so gar nicht auf blinder Folgsamkeit besteht – dann wissen alle gläubigen Eltern, dass es ihnen – als viel kleineren Autoritäten – schlecht anstünde, weniger großmütig und vernünftig zu sein!
In der religiösen Erziehung früherer Jahre redete man viel davon, dass Gott „beleidigt“ sei, wenn der Mensch sündigt. Gott ist sicher wegen aller dieser vielen Sünden, die aus Schwachheit geschehen, gar nicht „beleidigt“. Unverschämtheit aber verletzt ihn natürlich. In der Unverschämtheit steckt ja auch Bosheit drin und Niedertracht. Beleidigt – betrübt nicht Gottes Heiligen Geist! Steht in der Epheser-Lesung von heute.

Die kalten, nichtigen Götzen der Heiden brauchen solche seelische Verletzungen genau so wenig befürchten, wie heidnische Eltern, die ihre Kinder brutal unterdrücken. Verletzung, Bertübung, Beleidigung ist ja nur möglich, wo einer weiß, dass ein lebendiges Gemüt da ist, das verletzt werden kann!
Die Baale, Astarten, Moloche, alle die grausamen Götter der Ägypter, der Inkas, die das Opfer junger Menschen-Herzen verlangen und sich scheinbar über blutige Riten freuen - die natürlich reagieren gegen alle Unbotmäßigkeit gnadenlos. Ihre Anhänger stellen sich vor, sie würden empört sein, wenn sie es wagten zu sagen: „Wir möchten werden wie Ihr seid!“ Unser Gott – der einzig wirkliche Gott – aber sagt: „ahmt mich nach!“
Ahmt mich nach: Ihr seid ja meine Kinder – ich  m ö c h t e  dass Ihr mir immer ähnlicher werdet!

Eine unvergleichlich viel intimere, herzlichere Beziehung lebt zwischen ihm und uns – eine viel menschlichere als sie in anderen Gottesverehrungen zu finden ist!

Der von klein auf verwöhnte Christ liest halt über solche Sätze wie ahmt mich nach einfach hinweg! Bis dass ihm dann diese unverdienbar herzliche Beziehung dann doch einmal staunend bewusst wird – hoffentlich doch einmal bewusst wird!
Ahmt mich nach: versucht barmherzig zu sein - großzügig, großmütig – so wie ich es bin! 

Was Barmherzigkeit, was einfühlsame Hilfe ist – und was sie kann, was sie bewirkt – das hat Gott in die Schöpfung – hat er in die Menschheit früh zum Wachstum hineingelegt.

Er hat es reifen lassen – z.B. über die Hilfe der Hebammen für die Gebärenden:

Hebammen gibt es nachweislich schon seit 4 Millionen Jahren! Die gebärenden Frauen sehnten sich schon zur Zeit der Luzie in Kenia nach einer gütigen Helferin – und sie bekamen sie!

Der Geburtsweg beim homo sapiens ist so kompliziert, dass eine Amme für die Geburt – in den meisten Fällen – notwendig ist.

Das Hirn nimmt zu, der Kopf wird größer – und das kann er sich nur erlauben, weil eine Frau der Mutter hilft auch dieses größere Köpfchen des Babys behutsam aus dem Geburtskanal heraus zu drehen! Also: ohne Ammen kein Anwachsen der Klugheit – ohne komplizierte Geburtsumstände keine Ammen, die ihr tatkräftiges Mitgefühl unter Beweis stellen!
Ahmt mich nach! – und seid auf vielen Gebieten und in vielen Situationen so ähnlich wie die Ammen!

Befördert behutsam und liebevoll zutage, was ohne Behutsamkeit und ohne Liebe schon im Geborenwerden stürbe!
